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Travel | Reise 

So far away [2015] 

¶ Reisestationen (Entfernungen, Reisezeiten, Hotelwertungen) 

¶ Reiseroute (Karte) 

¶ Reisebericht (Tag für Tag USA pur) 

Reisestationen 

Ziel Nächte Meilen km Zeit Hotel Stars 

Santa Monica 2 13 20 00:23 Le Méridien Delfina ****  

Santa Barbara 3 242 389 04:26 The Fess Parker ***  

Las Vegas 3 377 607 07:18 Vdara Hotel & Spa ****  

St. George 4 226 364 04:11 Hilton Garden Inn ***  

Page 1 177 285 04:20 Marriott Courtyard ***  

Durango 2 286 460 04:54 DoubleTree by Hilton Hotel Durango ***  

Albuquerque 2 232 373 04:19 Hotel Andaluz ***  

Scottsdale 3 407 655 06:30 
Hilton Garden Inn Scottsdale Old 

Town 
***  

Santa Monica 2 397 639 06:02 Le Méridien Delfina ****  

              

Honolulu [Oahu] 6 264 425 *  
Hilton Hawaiian Village Waikiki 

Beach Resort 
***  

Hilo [Big Island] 3 701 1.128 *  Hilo Hawaiian Hotel ***  

Waikoloa [Big 

Island] 
3     *  Hilton Waikoloa Village ****  

Wailea [Maui] 6 428 689 *  Wailea Beach Marriott Resort & Spa ****  

Kapaa [Kaua'i] 5 332 534 *  Courtyard Kaua'i Coconut Beach ***  

              

Santa Monica 1 13 20 00:23 Le Méridien Delfina ****  

San Diego 4 135 217 02:05 Hilton San Diego Bayfront ****  

 50 4.246 6.831    

* Auf den Hawaiianischen Inseln nur Gesamtmeilen 

 

 

 

 

 

http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#Reisestationen
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#Reiseroute
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#Reisebericht
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Reisebericht (Tag für Tag USA pur) 

I. US-Mainland 

¶ Alarm in den Bergen  

¶ Es ist angerichtet  

¶ Protuguese Bend und Sacred Cove  

¶ Mount San Antonio aka. Mount Baldy  

¶ Anacapa Island  

¶ Gaviota State Park  

¶ Owl Canyon und Rainbow Basin  

¶ Buffington Pockets  

¶ Snow Canyon State Park  

¶ Canaan Mountain  

¶ Zion National Park  

¶ Kanarra Creek  

¶ Red Top und Yellow Rock  

¶ East Rock Creek und Sand Canyon  

¶ Bisti Wilderness im San Juan Basin  

¶ Ojito Wilderness und San Ysidro Anticline  

¶ Camelback Mountain  

¶ Peralta Canyon und East Boulder Canyon [Superstition Mountains]  

¶ Vasquez Rocks  

II. Hawaiian Islands 

¶ Oahu Island  

¶ Big Island  

¶ Maui Island  

¶ Kauai Island  

III. Relaxing San Diego 

Der Berg fühlt sich gut an! Die roten Felsen erstrahlen im ersten Sonnenlicht und nichts, aber auch gar 

nichts deutet momentan darauf hin, dass es nicht ein fantastischer Wandertag auf den Canaan 

Mountain werden sollte. Doch die Stimmung ist trügerisch. Links und rechts, dort wo die hohen, rot 

leuchtenden Wände des Water Canyon die natürlichen Grenzen ziehen, spitzen immer wieder 

zunehmend dunkler werdende Wolken in das Panorama. Wir steigen den White Domes entgegen, die 

ihre Leuchtkraft seit dem letzten Jahr nicht verloren haben. Hoch hinaus soll es gehen! Nicht auf dem 

"Top of the Rock" den Umkehrpunkt markieren! Nein, - weiter, weiter, weiter, viel weiter soll es 

gehen, denn die Landschaft darüber hinaus verspricht so manche Geheimnisse, möglicherweise 

weitere Highlights. Als jedoch der ab und an quälende und felsige Anstieg zu den White Domes 

beginnt, grollt es durch das Hochtal. 

6 Stunden später, 3 Meilen Entfernung zum Trailhead 

Alarm in den Bergen! Zwei einsame Hiker stehen im Windschatten eines riesigen Felsens der 

Vermilion Cliffs. Der Regen versucht die Schwerkraft der Erde außer Kraft zu setzen und kommt 

waagerecht daher. Ringsum blitzt und donnert es unaufhörlich. Der Donner erschüttert uns in Mark 

und Bein und der Gedanke an den Abstieg, an die Gefahr einer Springflut unten im Canyon am Ende 

der Steilwand, ist zweitrangig. Irgendwie wird das schon gehen. Aber die Aussicht, das Auto wieder 

heil auf den Teer zu bringen, schwindet von Minute zu Minute. 

http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#Berg1
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#Berg1
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#angerichtet
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#bend
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#baldy
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#anacapa
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#gaviota
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#owl
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#buffington
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#snow
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#berg2
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#zion
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#kanarra
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#red
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#east
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#bisti
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#ojito
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#camelback
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#peralta
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#vasquez
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#hawaii
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#oahuisland
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#bigisland
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#mauiisland
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#kauai
http://www.zehrer-online.de/htm_reisen_far_away.htm#sandiego
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7 Stunden später, 2,4 Meilen vom Trailhead 

Wir müssen zum Auto und das hat uns angetrieben, den Rückweg trotz widrigster Umstände wieder in 

Angriff zu nehmen. Als wir an den regennassen White Domes, die inzwischen zu den Silver Domes 

mutiert sind, vorbei sind, hält der nackte Fels gut unter unseren Füßen. Möglicherweise war es dieses 

Stimmungshoch, das uns zügig in Richtung Tal marschieren lässt. Und möglicherweise war das auch 

der Auslöser. Nicht nur der Regen steht waagerecht in der Luft, sondern ich nun auch. Und es war kein 

Erdbeben zu spüren, als mein Körper aus dieser waagerechten Position heraus unvermittelt auf den 

Felsen knallt. Alle Knochen scheinen in Ordnung, als jedoch der linke Ärmel der Jacke plötzlich eine 

dunkelrote Farbe annimmt, scheint es sich doch nicht nur um einen kleinen Unfall eines zunehmend 

älter werdenden Zeitgenossen zu handeln. Aber für die Schmerzen bleibt keine Zeit, der Abstieg zum 

Auto kann nicht warten! 

 

Sieben Wochen USA, Südwesten und vier Inseln auf Hawaii, werden im wahrsten Sinne des Wortes 

Spuren hinterlassen. Begleitet uns auf dieser Reise durch einzigartige Landschaften, tiefe Canyons, 

kilometerlange Wasserfälle, auf den höchsten Berg der Welt und besteht mit uns so manches 

Abenteuer! Wir brauchen etwas, was uns antreibt, manchmal reicht bereits eine Tasse Kaffee. Aber 

nicht immer! 

Montag 
Es ist angerichtet. Entgegen der momentan üblichen Nachrichtenlage streiken keine Piloten, keine 

Fluglotsen, kein Sicherheitspersonal und keine sonstigen Mädels und Buben, die am Arbeitsprozess 

unseres USA-Fluges nach Los Angeles beteiligt sind. Also die gewohnte Prozedur: Online einchecken, 

Koffer zum Flughafen und gemütliches Essen beim Italiener mit einer guten Flasche Wein. Es läuft 

also alles sehr entspannt an. 

Dienstag 
Das Taxi wartet. Wir landen in der "charmanten" Business Lounge der Lufthansa am Münchner 

Flughafen, die mich jedes Jahr erneut an die Kantine meines Großbetriebes erinnert. Und Leberkäs' 
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gab es auch noch keinen. Und dann schaufelst du Dir vor lauter Langeweile das andere Zeugs rein, 

irgendwann ist Dir schlecht und dann denkst Du Dir: warum? 

Der Flug war unspektakulär - aber endlich die neue Business - und wir konnten auch etwas schlafen. 

Beim Landeanflug der Erstkontakt mit den roten Felsen des Valley of Fire, die von oben alles andere 

als einen interessanten Eindruck machen. Und nach 11 Stunden und 45 Minuten bricht der Terror los. 

Raus aus dem Monstrum, Immigration und dabei noch ein Erstkontakt: Die neuen Einreiseautomaten 

funktionieren wunderbar. Alle Fingerabdrücke sind gespeichert, zwei Zettel bekommen, also alles gut? 

Von wegen! Der gelangweilt unfreundliche Officer wartet. OK, dann halt nochmal die Finger auf den 

Scanner, die Zollbescheinigung, die wir noch im Flieger ausgefüllt haben, landet ungesehen im 

Papierkorb, aber dann! Nachdem wir die zwei Zettel aus dem Automaten am Zoll abgegeben haben, 

endlich zu den Koffern. Alles da? Yep! 

 

Und für die Interpretation dieses Schildes reichten meine Englischkenntnisse leider nicht mehr. Ab in 

die rote Zone mit den Hotelshuttles. 

Wer nun denkt wir übernachten am Flughafen, der irrt. Ich habe heuer einen absoluten Blödsinn bei 

der Planung veranstaltet. Das Angebot der Firma Sixt war finanziell gesehen gut, eigentlich sehr gut, 

aber wir werden es bereuen. Nun gut, der blaue Bus, der bei unserem TÜV vermutlich so was von 

durchfallen würde, bringt uns zum Renaissance Hotel. Der Schalter von Sixt ist gleich gefunden und 

wir freuen uns über einen nagelneuen Tahoe.  

Ich schleiche dann meistens um das Auto, um zumindest laienhaft eine Prüfung vorzunehmen. Die 

Reifen waren aber auf Hochglanz poliert und das Profil war so, wie es sich der geneigte USA 

Wanderfreak wünscht. Aber hinten links war die Luft im wahrsten Sinne des Wortes raus. Es dauerte 

dann eine gefühlte Ewigkeit, bis ein Ersatzauto da war: Der GMC Yukon hatte ein paar 

Blechverletzungen, na gut, und wie ich leider erst später feststellte, hingen ein paar Kabel aus dem 

Body. Der "Faden", der unten aus dem Motorraum hing, war aber im Watercanyon ins Nirwana 

verschwunden. Grundsätzlich war das Teil wirklich klasse, ich habe noch nie eine so fein abgestimmte 

Automatik gefahren. Bis auf ein Feature, das war der Horror: Ich fahre die Parkgarage runter und auf 

einmal vibriert mein Fahrersitz. Ähm nobel, Massagestuhl? Mitnichten, das ist eine Warnung für den 

Fahrer, wenn 's mal etwas knapp hergeht. Und nachdem die übervorsichtigen Amis das Racing auf den 

Straßen nicht so mögen und auch nicht können, hat 's bereits bei der ersten Fahrt mehrmals vibriert. 

Ehrlich gesagt bin ich eher erschrocken, als dass ich es als Warnung verstanden hätte. Mensch Yukon, 

ich fahre doch immer so, also hör auf mit dem Schmarrn! Tat er nicht ... Lausbub! 
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Walmarts gibt es in Los Angeles nur einen und der hat einen schönen Cooler und ein paar Getränke für 

uns. 18 Uhr Ortszeit, wir sind endlich im Hotel, 7. Stock, Blick auf 's Meer, - jetzt tut es gut, wieder 

hier zu sein! Die Hotelbar hat mein Heineken schon kaltgestellt und das zweite war auch noch kühl - 

gute Nacht! 

Letzte Anmerkung des Tages: Der Walmart (nicht alle, aber inzwischen viele) hat keine Plastiktüten 

mehr. Umweltschutz! Wie schön und draußen laufen die Monstertrucks, damit es auch wirklich kühl 

bleibt im Karr'n. 

Mittwoch  
Anscheinend waren zwei Bier zu wenig, denn es war bereits um 3.30 Uhr "Ende Gelände"! Die 

Kaffeemaschine gurgelt, die restlichen Dinge werden sortiert und vorbereitet und nach dem Frühstück 

geht es zur ersten Wanderung. 

Um 6.45 Uhr, bei kühlen 65 Grad und bewölktem Himmel, parkt der Yukon im Del Cerro Park südlich 

von Santa Monica in den Rolling Hills von Palos Verdes. Nur kurz folgen wir der Anliegerstraße bis 

zum "Palos Verdes National Preserve - Portuguese Bend Reserve" und stellen fest, dass hier keine 

armen Leute wohnen. Der Protuguese Canyon breitet sich bis zum Meer vor uns aus. Der Burma Road 

Trail ist einfach zu gehen und breit, die Anwohner treiben bereits Frühsport. Nach 45 Minuten 

wechseln wir den Trail, der sich nun hinunter in Richtung Meer schlängelt. Die negative Steigung ist 

zwar unwesentlich, da die Wege aber teilweise auch für Mountainbiker angelegt sind, geht es in 

schwungvollen Serpentinen abwärts. 

Wir sind an der Uferstraße angekommen und müssen leider ein kurzes Stück diese vielbefahrene Road 

gehen, bis wir zum Sacred Cove View Trail kommen. Von oben sieht die Bucht wie so viele Buchten 

aus. Wir wandern hinaus auf den Inspiration Point und dann runter zum Strand. Auf der 

gegenüberliegenden Seite ist ein Sea Arch, das interessiert uns natürlich, aber wirklich unglaublich 
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sind die Steine, die hier am Ende der Bucht liegen. Ich denke an Hundertwasser und Gaudi und ich 

denke an die Kunstkenner, die jeden Pinselstrich, den ein 9-Jähriger auch zustande gebracht hätte, eine 

halbe Stunde betrachten, um dann eine, zumindest für mich Normalbürger "unglaubliche" 

Interpretation zum Besten zu geben. Hier hat Herr und Frau Natur ganze Arbeit geleistet. 

 

Als wir dann noch über Seelöwen stolpern, die faulenzend auf Steinen vor dem Sea Arch liegen, und 

unweit ein paar Delfine durch den Meereshorizont schwimmen, ist die Szenerie perfekt. Ein 

gelungener Auftakt! Wir gehen noch den Strand zurück und kraxeln über die Felsen an den Fuß des 

Inspiration Point. Dort an der Stirnseite befinden sich zwei Höhlen. Leider erreicht man nicht die 

Perspektive, um hineinzusehen. 

Es geht den Cliffside Trail hinauf und dann wird es gefährlich! Der Bow and Arrow Trail führt direkt 

durch eine Pfeil-und-Bogen-Schießanlage. Die Herren üben schon fleißig und wir konzentrieren uns 

mehr auf möglicherweise fliegende Pfeile, als auf den Weg. Als wir die Küstenstraße hinter uns 

gelassen haben steigen wir zum Trailhead auf. Diese gemächliche Wanderung hätte viele Alternativen, 

denn hier kreuzt ein Trail den anderen. Nach 3,77 Meilen sind wir zurück am Auto, das reicht auch für 

den ersten Tag, denn die Augen werden schon wieder kleiner. 

Das Point Vicente Lighthouse, das wir mit dem Auto ansteuern, hat schon bessere Tage gesehen. Es ist 

auch abgesperrt und ein Schild weist darauf hin, dass nur geführte Touren möglich sind. Viel 

interessanter sind hier die Wale-Spotter. Auf einer Tafel ist minutiös aufgeführt, welche Walarten, 

darunter 15 Grauwale, heute schon gesichtet wurden. Die Ferngläser und Fotoobjektive, die die 

Kameraden hier haben, sind unglaublich und vermutlich auch unbezahlbar. 

Vor dem Abendessen spazieren wir durch die 3rd Street Promenade und es fällt auf, dass kaum was los 

ist. An der Bar des "Del Fresco" freuen wir uns über den wunderschönen ersten Tag an diesem 

wunderbaren Ort vor den Palmen und dem Meer. Was für eine Kulisse! Gutes Essen und einen 

fantastischen Rombauer im "Water Grill" beschließen ihn, - den Tag. 

Donnerstag 
"It never rains in California", - Albert Hammond irrt und zwar gewaltig, das werden wir heute leider 

erleben. Als wir nach einem IHOP-Frühstück an der CA 60 die 64 Grad Fahrenheit halten können, da 

der große gelbe Ball noch sichtbar ist, waren das ziemlich die letzten Sonnenstrahlen für den Tag. 

Nach 53 Meilen verlassen wir die Interstate 210 beim Exit 52 zur Base Line Road. Das Wetter wird 

immer schlechter je näher wir den Bergen kommen. Die Mount Baldy Road schraubt sich dem 

Trailhead entgegen. Immer wieder greift die linke Hand hinter das Lenkrad, um den Scheibenwischer 

anzustellen und nach 67 Meilen sind wir endlich am Parkplatz. Fee Recreation Area, aber den 
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notwendigen Adventure Pass kann man nicht kaufen, da das Visitor Center im Ort geschlossen hat. 

Pech gehabt! 

Der Yukon hat es schon angezeigt, aber als wir das Auto verlassen, erfahren unsere Körper 

Gewissheit: Es hat 3 Grad Celsius, die Nebelschwaden ziehen durch die Felsen und die Sicht ist alles 

andere als gut. Die Planung dieses Tages war davon bestimmt, dass der "Mount San Antonio", die 

Hiesigen nennen ihn "Mount Baldy", ein Aussichtsberg ist. Was tun? Und als uns ein Bergkamerad mit 

kurzer Hose und Zelt auf dem Buckel am Trailhead herzlich begrüßt, wollen wir es doch angehen. 

Jacke an, Regenjacke an, Kapuze rauf, unten rum ist 's etwas kalt, aber die Bewegung wird es schon 

richten und los! 

Das GPS zeigt auf eine abgesperrte Forststraße, der wir nun folgen. Wir sind noch keine 10 Minuten 

unterwegs, kommt ein Auto. Wie es unter uns Bergbauern so üblich ist, hält der Bursche an, kurbelt 

das Fenster runter und erzählt uns, dass es oben Schneefall geben wird. Danke, sehr nett, das hebt 

unsere Stimmung gleich gewaltig. Knapp eine Meile sind wir auf der Straße unterwegs und dann geht 

es ab auf einen echten Wanderweg. Ohne GPS hätten wir den Abzweig wohl übersehen, denn kein 

Schild weist darauf hin, dass es hier zum Summit geht.  

Der schmale, jedoch gut gepflegte Trail schlängelt sich nach oben und eigentlich sind wir über die 

Steigung froh, da uns endlich etwas wärmer wird. Die Hoffnung, dass mit zunehmender Höhe der 

Nebel verschwindet, erfüllt sich nicht. 50 Meter Sicht, von Switchback zu Switchback, sind doch 

ausreichend, oder? Höhenlinie für Höhenlinie steigen wir auf und als wir ein Geröllfeld queren und der 

Wald seine Schutzwirkung verliert, kommt ein fieser, kalter Wind dazu. Sport ist einfach schön, nur 

Handschuhe wären jetzt nicht schlecht. 

 

Nach 3,2 Meilen geben die Nebelschwaden den Blick auf einen Vorgipfel frei, es scheint sogar die 

Sonne, aber die Freude ist nur von kurzer Dauer. Die nächste Meile hat es in sich, man spürt nun auch 
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die Höhe, der Gipfel liegt auf über 10.000 Fuß. Nach 4,25 Meilen, die Waden brennen schon, 

erreichen wir den Summit. Hier oben bläst der Wind so heftig, dass wir nach einer sehr, sehr kurzen 

Pause wieder aufbrechen und statt der Aussicht auf das San Bernadino Valley und die Metropole die 

Bäume und Büsche bewundern. Der feuchte Nebel ist gefroren und hat Schicht für Schicht Eiskristalle 

auf jede spitze Nadel aufgezogen. 

 

Als wir auf der langen Traverse des Devils Back Bone Trails angekommen sind, zieht uns der Wind 

fast die Füße weg und wir sind froh, als es wieder geschützter abwärts geht. Unsere Hände sind blau 

und klamm, es friert uns furchtbar! Es geht dann ziemlich steil abwärts und wir treffen auf eine alte 

Forststraße, die an einem Sessellift vorbeiführt. Endlich wieder Zivilisation! Ein Restaurant gäbe es 

auch und kurz hatte ich die Hoffnung, dass es geöffnet hat. Jetzt ist es auch schon egal, wir hiken auf 

der Straße weiter dem Tal entgegen. 

 

Wir treffen auf eine Gabelung, nach rechts geht es etwas bergauf, gerade aus weiter dem Tal entgegen. 

Vorsichtshalber konsultiere ich das GPS und die Lage des nächsten Wegpunkts deutet darauf hin, dass 

"Strait ahead" die richtige Richtung ist. Die Straße verliert jedoch nach rund einer halben Meile die 

notwendige Richtung, also wieder zurück und an der Gabel die andere Straße nehmen. Mann, Mann, 

Mann! Fast statisch gehen wir bald weiter bergab. Die Straße vollführt großzügige Kurven um jeden 

Einschnitt herum und irgendwann nach gut 10 Meilen sind wir an dem Abzweig, den wir beim 

Aufstieg genommen haben. Nur noch eine knappe Meile; völlig durchgefroren erreichen wir nach 

insgesamt 11,2 Meilen (18 Kilometer) und 6 Stunden Schockgefrierung des Körpers das Auto. Es hat 

noch immer 3 Grad! 

Erste Maßnahme: Auto anlassen, Heizung auf Volldampf! Kalifornien kann schön sein. Als wir die 

Berge verlassen und unsere Körper einigermaßen Normaltemperatur erreicht haben, wird das Wetter 

besser. Nachdem die obligatorische Zigarettenpause nach einem gelungenen Hike der Kälte zum Opfer 
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gefallen ist, stehen wir jetzt am "San Antonio Dam" und sehen das erste Mal weiter als 200 Meter. 

Welche Wohltat! 

137 Meilen bis Santa Barbara, auf geht's! Um 19 Uhr erreichen wir das Fess Parker. Unser Zimmer ist 

völlig überdimensioniert, aber die warme Dusche tut gut. Es reicht noch für ein kleines Essen an der 

Hotelbar, der knappen Erkenntnis "das war ein Tag" und dann ist es gut für heute. 

Freitag 
7 Uhr, 55 Grad, die Frisur hält! Das Frühstücksangebot lässt keine Wünsche offen, der Koch hat es 

drauf und mein Omelett schmeckt fantastisch. Wir brechen auf nach Oxnard. 

Als wir am Hafen bei den "Island Packers" ankommen, hat die Sonne den Tag mit Wärme erfüllt. Das 

Schiff "Vanguard" steht bereit und wir tuckern um 9.30 Uhr gemächlich aus dem Hafen. Letztes Jahr 

im Winter haben wir eine Walewatching Tour auf dieser Route gemacht, nur heute bleiben die Wale 

auf der Überfahrt zur Anacapa Insel außer Sicht. Ein paar Delfine begleiten uns und nach einer Stunde 

kommt bereits unser Highlight, der Arch Rock aka. Cabrillo Arch aka. House of Pelicans, in Sicht. 

Breitbeinig steht er im Meer und wird von den Möwen zugesch... Schön ist er trotzdem, der Bursche, 

und gewaltig! Das Leuchtfeuer auf der Insel markiert das Ziel; nach einer Stunde und 15 Minuten 

legen wir auf der Anacapa Island Ost an. Wir sind im Channel Islands National Park. 

 

Man könnte gleich wieder zurück fahren, das hätten wir mal besser gemacht, denn die Insel hatten wir 

locker in zwei Stunden erkundet. Aber nun haben wir 4,5 Stunden Zeit. Gruppen betrachten jede 

Pflanze, lassen sich von einer Rangerin alles erklären, aber für so was haben wir weder die Geduld, 

noch gefällt uns das. Und merken kann man sich im Alter sowieso nichts mehr. Also auf, wir bahnen 

uns unseren eigenen Weg durch Tausende von Möwen, deren Gestank und deren Geschrei. Sich auf 

eine Bank zu setzen und die Szenerie zu beobachten funktioniert nicht, denn die Hinterlassenschaften 

der Viecher lassen keinen Spielraum. Die Tische vor dem Visitor Center haben einen Propeller, 
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ehrlich, der bewegt sich im Wind, damit hier keine Möwe landen kann. Das Problem kann für die 

Sitzbänke aber nicht gelöst werden. 

Es gibt, was ja für die USA sehr ungewöhnlich ist, nichts zu kaufen und vermutlich handelt es sich 

auch um eine Non-Smoking-Insel. Aber wir schaffen es doch immer wieder an den Aussichtspunkten 

alleine zu sein. Leider ist der Cabrillo Arch nicht zu sehen, wir haben vieles probiert. Aber durchaus 

auch schöne Eindrücke und fast drei Inselumrundungen lassen dann auch die viereinhalb Stunden 

vergehen. Leider sind die letzten Meter zum Leuchtturm gesperrt. Begründung: Das Nebelhorn könnte 

Gehörschäden verursachen. Das juckt uns aber nicht! 

 

Als unser Boot wieder ablegt, nimmt es Kurs auf den Sea Arch. Sogar eine Umrundung ist drin, - sehr 

gut! Um nach Walen Ausschau zu halten, war dann wohl keine Zeit mehr, denn wir fuhren mit Vollgas 

durch bis zum Hafen. Schade! 
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Santa Barbara stinkt! Wir gehen zum Abendessen durch einige Seitenstraßen, die nicht allzu 

vertrauenerweckend waren, zum Arch Rock Restaurant in der Anacapa Street. Wie es nur immer so 

passt, unglaublich! Das Essen war gut, der Wein auch, das Ambiente und die Koordination der Speisen 

ist aber noch sehr ausbaufähig. Zurück nehmen wir lieber die belebte State Street und dann den Strand 

entlang, das erscheint uns sicherer. 

Als wir zum "Schlürschluck" an der Hotelbar landen, macht sich Muskelkater bemerkbar. Der Mount 

Baldy zeigt Nachwirkung! 

Samstag 
Heute Nacht war "Feuer unter dem Dach", ob es am Essen im "Arch Rock" lag, werden wir nie 

erfahren. Aber es gibt keine Ausreden, zumal uns heute eine wirklich positive Überraschung erwartet. 

Nach einem wunderbaren Frühstück machen wir uns auf die Reise nach Norden, folgen der 101er bei 

sonnigen 61 Grad, und biegen bereits nach 35 Meilen in den Gaviota State Park ein. 

Der Parkplatz am Start des "Beach to Backcountry Trail" ist noch ziemlich leer, die Wanderstiefel sind 

geschnürt und der Rucksack geschultert. Am Trailhead-Gatter warnt ein Schild vor Mountain Lions, 

aber dieses Glück werden wir vermutlich nicht haben. Die Sonne begleitet uns 0,58 Meilen die Straße 

nach Norden. Im Rücken glitzert das Meer und bildet einen wunderbaren Kontrast mit den braunen, 

gelben und grünen Hügeln. Hier geht es ab in die Prärie, der Anstieg steigert sich, aber uns hält nur 

immer wieder der Rückblick auf das dunkelblaue Wasser auf. Es ist schön hier! 
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Eine entgegenkommende Hikerin warnt uns vor Klapperschlangen. Danke Mädel! Wir sind nun seit 23 

Jahren in den USA unterwegs und hatten noch nie das Glück, diese Spezies live zu sehen. Als wir den 

ersten Aussichtspunkt auf die Felsen der Wind Caves, die Santa Ynez Mountains und auf der anderen 

Seite den Strand und das Meer erreichen, liegt da mitten auf dem Trail ein so faules Viech. Endlich 

eine Klapperschlange! Obwohl, es war ein "Schlängelein" oder wie auch immer die Verniedlichung 

von Schlange heißt. Dieses Babyreptil blockt den Trail so lange, bis ich mit einem Foto durch war. 

Klappern kann sie wohl auch noch nicht. Dann mal kurz auf den Boden gestampft und weg war sie. Ab 

zur Mama! 

 

Nach 1,1 Meilen erreichen wir die erste Wind Cave mit einem Triple Arch. Braun, gelb und rot sind 

die Farben, die diese Höhle in einer wunderbaren Struktur zeigt. Sie ist so groß, dass man 

durchklettern kann. Wirklich sehr schön! Bald danach kommt die 2. Cave und unmittelbar folgt die 

Dritte. 
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Die Wanderung geht weiter nach oben zu einem mächtigen Felsbuckel, der aussieht, wie wenn man 

ihn mit einer Kanone beschossen und getroffen hätte. Das Eye of Gaviota, fast kreisrund, ist das Ziel 

und das Ende des Aufstiegs. Nach einer kurzen Pause klettern wir links um den Felsen herum nach 

oben. Man kommt sozusagen von hinten in das Auge und hat ein natürliches Fernrohr auf die Szenerie. 

Wasser, Felsen, Strand und die US Route 101.  
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Die Sonne meint es heute bislang gut mit uns und wenn man an das Wetter von vorgestern denkt, dann 

kann man sich diesen Wandel fast nicht vorstellen. Auch der Gaviota State Park ist eine sehr 

angenehme Überraschung. Viele Trails führen auch in das Gebirge des Hinterlandes und sind einen 

erneuten Besuch in den nächsten Jahren absolut wert. Nach 2,7 Meilen sind wir wieder am Auto und 

uns einig, dass das eine schöne Wanderung war. 

Auf dem Rückweg nach Santa Barbara wird das Wetter wieder schlechter. Aus den Bergen schieben 

sich dunkle Wolken Richtung Strand. Nach einer kurzen Kaffeepause auf dem Zimmer machen wir 

uns auf zu einem Spaziergang zur State Street. Das Wetter weiß nicht so recht, was es will, wenn der 

Wind aufkommt, kann man tatsächlich eine Jacke vertragen. Da wir aber meistens in den Geschäften 

rumlungern, stört dieses Teil gewaltig. Halber Preis bei Coach, na dann! 

Auf dem Rückweg haben wir die Zeit gemessen. Ja, es mag ja sein, dass wir "nicht ganz sauber" sind, 

gleichwohl hat diese Maßnahme einen guten Grund. Wir haben zum Abendessen im "Seagrass" 

reserviert und müssen natürlich abschätzen können, wann wir uns "daheim" auf dem Weg machen 

müssen. 

Das Abendessen war sehr gut, das Restaurant hat sich auch etwas differenziert, d.h., das Angebot war 

ein etwas anderes, als man es von den einschlägigen Lokalen gewohnt ist. Zurück zum Hotel sind wir 

dann mit dem Taxi gefahren. Das war ein Erlebnis. Die afroamerikanische Fahrerin - ich hoffe, das ist 

politisch korrekt - hatte einen Sound im Auto, der nicht nur gut, sondern auch sehr laut war. Die 

Qualität der Stossdämpfer war auf die Musik abgestellt, so dass der Körper keine Anstrengungen 

unternehmen musste, um sich zur Musik zu bewegen. Lustig war es und an der Hotelvorfahrt haben sie 

nicht schlecht gestaunt, als nur wir ausgestiegen sind. Ein sehr schöner Tag geht mit einem 

Paukenschlag zuende. 
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Sonntag 
Wir verlassen Santa Barbara kurz vor Acht. Der Yukon meldet 60 Grad, die Augen sehen Sonne pur. 

Wir düsen nach Las Vegas, aber nachdem die Fahrt den Tag nicht ausfüllt, sind noch zwei 

Wanderungen in Kalifornien geplant. Also setzen wir unsere Pneus auf die 101 South und fahren fast 

nach L.A. zurück. Über die CA 134 erreichen wir die Interstate 15, die bekanntermaßen direkt in das 

Spielerparadies führt. Aber in Barstow setzen wir den Blinker, die Wüste hat uns wieder! 

Als das Schild "Rainbow Basin - Owl Canyon Campground" auftaucht, hat unser Auto Kontakt zu 

Mutter Erde bzw. Mutter Sand. Gut gepflegt diese Road, ein SUV ist eigentlich völlig 

überdimensioniert. Nach 3 Stunden und 20 Minuten Fahrt für 214 Meilen sind wir am nördlichsten 

Ende des Owl Canyon Campground, dort, wo der Head für den Owl Canyon Trail angeschlagen ist. 

 



Seite 17 
 

 

Der Weg geht immer der Canyon Wash - war hier irgendwann mal Wasser? - entlang. Schöne, 

farbenfrohe Badlands begleiten uns. Borax-grün, braun, gelb, grau, rot, - ja, Sand, Staub und Felsen 

können manchmal sehr schön sein. Nach 0,7 Meilen kommt ein interessantes Feature: Ein Loch klafft 

im Fels. Neugierig wie wir sind, schauen wir hinein. Die Höhle führt nach rechts und wird schnell 

dunkel: Mama, Angst, böses Tier! Ich liebe Apple und das iPhone: Die an Board befindliche 

Taschenlampe leuchtet den Raum ziemlich aus. Mutigen Schrittes gehen wir, respektive Monika, 

voran und siehe da, nach zirka 10 Meter strahlt ein heller Schein entgegen, die Sonne. Wir haben eine 

Brücke gefunden und nennen sie ganz kreativ Owl Canyon Bridge. Auf der anderen Seite geht es kurz 

hinauf und dann zurück in den Canyon. Die Neugier und der Abstecher haben sich gelohnt. 
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Wir gehen die Wash noch ein Stück weiter bis nach 1,14 Meilen große Steine im Weg liegen, die man 

überklettern müsste. Das machen wir aber nicht mehr und drehen um, denn die interessantesten Felsen 

haben wir vermutlich gesehen. Nach 2,1 Meilen sind wir zurück am Trailhead. 

Direkt in der Nachbarschaft ist jedoch noch eine andere Attraktion: Das Rainbow Basin. Es sind nur 

2,5 Meilen und dann erreichen wir die "Rainbow Narrow One Way Loop Road". Diese Rundstraße 

führt durch das Basin. Wir steigen für einen kurzen Hike nur ab und zu aus dem Wagen. Hier sind die 

Farben interessanter und kräftiger und es gibt sehenswerte Felsformationen. Ein wunderschöner Ort, 

aber inzwischen verspüren wir den Drang nach Las Vegas. 
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Kurzer Tankstopp in Baker, alle Zapfsäulen stehen auf über 4 Dollar pro Gallone Regular. Kurz vor 

dem Primm Outlet leuchten zwei Türme in blendendem, gleißendem Licht. Was ist das? Wir haben es 

noch nicht gesehen, denn letztes Jahr sind wir auf anderen Strecken an- und abgereist. Eine tolle, 

futuristisch anmutende Solaranlage verrichtet seinen Dienst. Die unzähligen Spiegel leiten die 
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Sonnenstrahlen zu den angesprochenen Türmen, die Clark Mountain Range im Hintergrund ist nur 

noch "halb" wahrnehmbar und Fassade. Endlich ein ausreichend ausgeleuchteter Ufo-Landeplatz. Ihr 

könnt "nach Hause" kommen Jungs. Obwohl, - nachts dürfte es so dunkel wie eh und je sein, also 

bleibt wo ihr seid. 

Wir kommen so entspannt und ohne Stau wie noch nie in Las Vegas im Vdara an. Da das Hotel kein 

Casino hat, sind die Wege zum Check-in sehr kurz. 25. Stock, tolle Suite mit Blick auf die Fountains 

des Bellagio, was will man mehr. Erst als wir unser Bier an einer Bar im Aria genießen, erschrecken 

wir einigermaßen. Das Heineken kosten inzwischen 9 USD, letztes Jahr 8, also über 10 Prozent mehr. 

Gut, dann trinke ich noch eins. 

Auf dem Weg zum Caesars entdecken wir im Bellagio ein neues Lokal neben dem Hyde, das Lago 

(früher Circo). Es ist sehr modern, mit hellen Farben und das Bier kostet ... Das Abendessen im Spago 

war gut wie immer, es waren wenig Gäste da. Aber das haben wir die letzten Jahre schon bemerkt. Nur 

vorne im Bistro ist immer volles Haus. 

Auf dem Heimweg genießen wir das wunderbare Klima, nicht zu warm, nicht zu kalt, kein Wind, so 

angenehm hatten wir es hier lange nicht mehr. Mit diesem, fast mediterranen Gefühl sagen wir: Good 

night Las Vegas, CU tomorrow! 

Montag 
Zwei Kaffee im Starbucks über 10 USD, also die Preise haben auch hier angezogen. Für den 

schlechten Eurokurs können die Burschen ja nix. 

Der Pool im Vdara ist nicht besonders prickelnd und die Fashon Show Mall, der Frontbereich ist 

gerade Baustelle, hat nur, was wir auch haben bzw. nicht gefällt. Also beginnt der fast bewegungslose 

Tag bei einem Bier und einer Strawberry Margharita an einer Bar im Bellagio. Das ist für uns noch 

altes LV-Feeling! Das Abendessen im Blue Ribbon war wieder so lecker und der Rombauer erst ;-) 

Dienstag 
Schluss mit der Faulenzerei, bereits nach einem Tag geht uns so etwas inzwischen dermaßen "auf den 

Senkel"! Der Kaffee vom "Market Café" ist zwar auch sauteuer, schmeckt aber nicht. Egal, es geht los, 

wir setzen uns auf die Interstate 15 nach Norden.  

Der bekannte Valley of Fire-Exit 75 gehört uns. Und dort wo die Valley of Fire Road nach drei Meilen 

einen Knick nach links macht, düsen wir gerade aus weiter in den Backcountry Byway. Die 

Staubfahne hinter dem und das Gepolter im Auto signalisiert Fuß vom Gas. Nach zirka zwei weiteren 

Meilen wird die Dirtroad noch schlechter und nach 4 Meilen weist ein Schild darauf hin, dass es noch 

2 Meilen bis zu den Buffington Pockets sind. Eine Meile fahren wir noch; hier ist auch mit unserem 

High Clearance Mietfahrzeug Schluss. Dass das eine gute Entscheidung war, haben wir bald 

festgestellt. 

Als wir bei strahlendem Sonnenschein die Dirtroad weiter wandern, begegnet uns bereits links oben 

das "Eye of the Buffington Pockets" und beobachtet uns. Es ist durchaus ein großes Auge und die NSA 

wäre froh, wenn sie so gut sehen könnte. Wir sind nur eine halbe Meile unterwegs und schon beginnt 

der Fels den Sand der Straße zu verdrängen. Hellrosafarbener Slickrock, wunderschön gezeichnet mit 

eingelassenen Moquis, die aussehen wie Regentropfen. 
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Als wir nach 0,9 Meilen rechts in die Wildniss abdüsen, wird die Gegend immer erstaunlicher. 

Unvermittelt kommt ein kleiner Damm in Sicht, der einem engen Canyon die Luft zum Atmen nimmt. 

Er ist auf der rechten Seite leicht zu umklettern und als wir mitten in dieser engen Wash wandern, 

führen die rot-braun gestreiften Wände über einige Wasserlöcher hinaus in die Pockets. Das Auge 

wandert die nahegelegene Gegend und den fernen Horizont ab. Südwesten pur soweit das Auge reicht. 

Selbst an den Berghängen wurden Taschen mit rot und gelb leuchtenden Skulpturen, von Felsen will 

ich nicht mehr reden, geöffnet. 
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Nach 1,25 Meilen halten wir uns wieder rechts, aber nur weil das GPS es "sagt". Aber schau mal da 

links oben! Wir verlassen unsere Route und tauchen ein in diese unglaubliche Landschaft, die kaum zu 

beschreiben ist. Squirls, überdimensionierte Klodeckel, Burger, wie sie McDonalds noch nie geformt 
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hat, Henkel, die in jeder Straßenbahn Aufsehen erregen würden. Wir hangeln uns von einer Attraktion 

zur anderen. Der Mikrokosmos dieser Steintaschen ist nicht weniger schön. Mandelbaumgrafiken 

kennt man von früher als Performanceindex für Grafikkarten. Diese Felszeichnungen haben durchaus 

Ähnlichkeit damit. Die Farben reichen von Weiß über Rot, Braun und Gelb bis zum Violett. Klare 

Strukturen vervollkommnen das Bild. Der Bildschirm auf dem GPS hat die Route längst verloren - der 

Foto glüht! 

 

Steinbogen für Steinbogen, Alkoven für Alkoven, - es nimmt kein Ende, aber wir müssen es trotzdem 

finden. Der Out-Knopf am Handgerät zeigt, dass wir einen riesigen Umweg gemacht haben, die 

Richtung stimmt jedoch noch! Erst als das Gehirn keine Eindrücke mehr aufzunehmen scheint, 

wandern wir nach 3,5 Meilen zurück zur Route in ein Tal der Muddy Mountains. Etwas farbloser 

machen wir querfeldein Strecke. Die 4WD-Straße ist nicht weit, wäre aber ein riesiger Umweg. Hier 

funktioniert das wunderbar die Wash entlang! Am Ende des Tals geht es moderat hinauf und die 

Dirtroad hat uns wieder.  

Es geht nach rechts bis der Berg den Weg versperrt, dann zapfig abwärts in das nächste Tal. Die 

Freude währt nur kurz, denn dann ist ein Bergrücken zu queren, um sich über die "Prärie" weiter zur 

Mountain Wilderness Road durchzuschlagen. Dort, wo sie für alle Allradfreaks gesperrt ist, beginnt 

der Trail. 5,2 Meilen sind wir unterwegs! 

Wir folgen dem gut sichtbaren Wanderweg hinauf auf einen Kamm. Und dort oben öffnet sich erneut 

ein Paradies. Das vor uns liegende Tal der Muddy Mountains leuchtet uns mit weiteren Pockets 

entgegen. Im Hintergrund bauen sich die schoko-braunen Berge als Leinwand auf, die im übrigen 

partiell auch eine wunderbare, interessante Struktur haben. Die Sonne macht aus dem milka-braun 

violett, aber jetzt, nachdem wir den Abhang nach rechts runter gegangen sind, sitzen wir in einem 

feuerroten Alkoven, blicken auf das Tal und machen Brotzeit! 
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Das Feuerwerk der Gefühle und die leuchtenden Augen sind noch nicht vorbei! Am Talboden entlang 

wandern wir von Felsformation zu Felsformation. An den Hang gelehnt begrüßt uns "Old Joe", der an 

seiner Pfeife zieht und zu fragen scheint, was wir denn hier wollen. T'schuldigung, aber wir 
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versprechen, dass heute keiner mehr kommt. Auf einem Felsen ist ein Barhocker aufgebaut, aber 

nachdem die Getränke fehlen, wird er nur digital abgelichtet. Die Felszeichnungen, die wir bereits in 

den Buffington Pockets gesehen haben, werden in Struktur und Klarheit noch übertrumpft. 

 

Wir sind jetzt 4 Stunden und 7,3 Meilen unterwegs, als das GPS mahnt, auf den Felsrücken zu steigen. 

Oben thront nämlich das Windy Windows, ein netter Steinbogen, der als Aussichtspunkt absolut 

geeignet ist. Mit seinem braun kommt er etwas schmucklos daher. Wir gehen hindurch, steigen wieder 

ab und folgen der Wash. Plötzlich wird diese aber zur Schlucht und es braucht die mitgebrachte 

topographische Karte, um zu entscheiden, welchen Weg wir nehmen. Eigentlich ist der Rundweg 

durch diese tiefe Spalte geplant, aber die Höhenlinien verraten nichts gutes. Wir entscheiden uns 

deshalb rechts nach oben zu gehen, um querfeldein unseren Hinweg wieder zu erreichen. Aber auch 

das ist nicht so einfach. Die moderaten Hügel haben sich in Berge verwandelt, deren Abhänge 

durchaus steil sind. Dank der Karte und der Steuerung auf einen GPS-Punkt des Hinweges klappt es 

jedoch dann. Nach knapp 8 Meilen sind wir zurück auf unserem Weg. Wir waren einigermaßen froh, 

dass es funktioniert hat, denn alles zurück wäre vermutlich weder schön, noch unanstrengend gewesen. 

Wir sind im übrigen jetzt auch nicht mehr die Frischesten. 

 

Nach knapp 7 Stunden für 12 Meilen stehen wir am Auto. Unsere Füße ziert inzwischen der Flip-Flop 

und die Kehle hat den ersten, kalten Eistee wunderbar vertragen. Das war alles fast unglaublich! 
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Gegen 17 Uhr sind wir wieder in Las Vegas und können uns den Sand und Schweiß vom Körper 

waschen. Das Bier an der Lobbybar zischt und kann den Durst immer noch nicht so recht löschen, aber 

es tut gut. Das Abendessen im Jean Georges war nur ärgerlich, da total überteuert und schlecht. Die 

Dame am Empfang war schon nicht sehr freundlich und unser Ober war nur arrogant und 

unsympathisch. Schade, so ein toller Tag mit einem "schlechten", jedoch unbedeutendem Ende! 

Mittwoch  
Um kurz vor 8 Uhr verabschieden wir uns von Las Vegas bei sonnigen 74 Grad mit der Erkenntnis, 

dass das Vdara echt empfehlenswert ist. Mit seinen kurzen Wegen, da es kein Casino gibt, einem 

angemessen Zimmerpreis und schönen Räumen, ist das Hotel eine echte Alternative zu den 

umliegenden Resorts. 

Die Interstate 15 bringt uns nach Nordosten. Bei Mesquite erreicht die Autobahn den Virgin River. 

Den braucht sie dringend, denn ansonsten wäre an der Staatsgrenze zu Arizona kein Durchkommen. 

Die Beaver Mountains stellen sich mächtig in den Weg, aber "The Narrows", die der Fluß gegraben 

hat, bieten einen schmalen Durchschlupf. Und dann sind wir gleich in Utah. Kurz vor Saint George 

stellt sich die Uhr eine Stunde vor. 

Über Hurricane fahren wir weiter nach Virgin und dann die Kolob Terrace Road. Nicht zur Subway, 

sondern zur Hoodoo City soll es gehen. Aber leider ist die Straße wegen Bauarbeiten gesperrt. Erst um 

12 Uhr ginge es weiter. Aber nachdem für nachmittags weitere Sperrungen angekündigt sind, machen 

wir kehrt und fahren in den Snow Canyon State Park. Unser Ziel sind die White Rocks, die wir über 

die Red Hills Road und den Highway 18 erreichen. 

Der Trailhead liegt ausserhalb des Parks, 0,7 Meilen nach dem Abzweig zum Snow Canyon. Dieser 

Parkplatz unterliegt auch der State Park Fee, die man aber hier nicht bezahlen kann, sondern nur am 

Park Eingang. Pffffffff ... - wir wandern auf die weißen Felsen zu, es ist nicht weit, und dann geht es 

nach rechts in einer Schleife nach Südwesten in das Amphitheater aus weißen Brainrocks. Ein kleiner 

Damm staut das vermutlich nicht sehr reichlich fließende Wasser zu einem kleinen Teich, der auf der 

Nordseite durch viel Sand bedroht ist. Der grüne Saum, der sich durch das Wasser bilden konnte, 

trennt die Kontrahenten, aber wie lange noch. Das Ganze ist aber eine sehr nette und interessante 

Szenerie, getrieben von farblichen Gegensätzen, die von den im Hintergrund liegenden schwarzen und 

braunen Bergen komplettiert wird. Eine halbe Meile vom Parkplatz und Trailhead genießen wir diese 

Natur bei einer kurzen Pause. 
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Auf dem Hinweg haben wir entdeckt, dass sich der Trail gabelt und wir beschließen, den Lava Flow 

Trail zu erkunden. Ahnungslos darüber, wie der Weg beschaffen ist, ahnungslos darüber, wohin er 

führt, stürzen wir uns in das Abenteuer. Nein, das Risiko ist kalkulierbar, denn die Wanderwege links 

und rechts der Parkroad sind sozusagen Spaziergang-geeignet. Und so denken wir uns nichts, als wir 

uns mit den Turnschuhen auf den Weg machen. Doch schon bald geht es über tiefen Sand abwärts. 

Leise rieselt der Sand, - und das im Snow Canyon. Na gut, dann ist die Fußpflege inklusive, auch nicht 

schlecht. 

Pechschwarze Lavafelsen kommen in Sicht, dahinter leuchten gelbe und rote Massive. Der Trail führt 

das Panorama des Snow Canyons vor Augen. Schön ist das, ehrlich! Nach dem kleinen Abstieg 

kommen wir hinaus auf die Ebene und spazieren in südwestlicher Richtung an den Bergmassiven 

vorbei. Im Süden leuchten orange, versteinerte Sanddünen vor rot-braunem Gebirge. Ganz hinten 

öffnet sich das Tal der Santa Clara Bench in dem Ivins, Santa Clara und auch St. George liegen. Nach 

1,5 Meilen treffen wir auf eine Lavahöhle. Es ist Zeit kehrt zu machen, aber den tiefen Sand aufwärts 

wollen wir uns nicht antun. Wir nehmen deshalb einen Weg, der verspricht die Parkroad zu treffen. 

Und so ist es dann auch. Der Lava Flow Overlook Trail führt uns dorthin. Auf der Parkstraße geht es 

nun 0,8 bergauf dem Parkeingang entgegen. Kurz danach sind wir am Highway 18 und folgen auf dem 

breiten Pannenstreifen der Straße bis zum Tailhead. 3,27 Meilen sind es dann nochmal geworden, 

schön war's! 
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Wir checken im Hilton Garden Inn ein. Zugegeben, unser Zimmer ist schon etwas abgewohnt, aber 

hier oben im 5. Stock hat man eine gute Sicht und das Hotel ist wunderbar. An der kleinen Hotelbar, 

die den Charme einer Küche aus den 80er Jahren versprüht, trinken wir ein Bier und ein Radler. Die 
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Preise haben sich gegenüber Las Vegas halbiert. Gegenüber liegt ein Restaurant, das Rib and 

Chophouse, - wir haben Fisch bestellt und das war ein Fehler. Der Wein war aber gut, ehrlich! 

Donnerstag 
7.00 Uhr, die Zeit rennt, aber Frühstück muss sein! Und das ist für 9,95 USD mit Omelett und Eiern 

und allem drum und dran wirklich super. 

Wir machen uns das dritte Mal auf den Weg in den Water Canyon auf den Canaan Mountain. Als wir 

das leichte Gefälle nach Hurricane unterwegs sind wird klar, dass auf das Wetter heute nicht Verlass 

ist. In den Bergen sieht es gar nicht gut aus. Aber plötzlich haben wir ein ganz anderes Problem. Das 

umfassende Warnsystem des Yukon meldet Verluste. Dem Reifen vorne links geht die Luft aus. So ein 

Scheiß! Rechts ran, - der Halt bringt Gewissheit. Eine Schraube hat sich in den Pneu gebohrt. Also mit 

letztem Druck nach Hurricane und bereits an der Ortseinfahrt die Rettung: Beard Hurricane Tire. Sir, I 

need your help! Nach einer halben Stunde und bezahlten 17 Dollar war alles wieder gut, - weiter 

geht's. 

Um 9 Uhr stehen wir nach 46 Meilen endlich am Trailhead, das Wetter sieht mittlerweile wieder 

besser aus, und schultern unsere Rucksäcke. Zwei Tour-Autos sind auch da und wir befürchten schon 

das Schlimmste. Hoffentlich hat die zunehmende Popularität des Spots nicht dazu geführt, dass 

irgendwann mal Busse vorfahren. Aber dann müssten sie schon die Water Canyon Road teeren, was 

nicht zu erwarten ist, denn die Wanderung durch den Canyon ist nicht für Weicheier, also Busfahrer, 

geeignet. Es waren dann nur Kletterer, die es hier schon immer gab, - nette Bergkameraden. Die haben 

wir auch getroffen, als uns der sandige Anlauf die erste Luft nimmt. Anett und Christian, Servus Ihr 

zwei, how is it? Sie haben den Roundtrip Water Canyon - White Domes - Squirrel Creek geplant. Ein 

netter Auftakt. 

Wir sputen uns, denn es soll heute weiter als zu den White Domes gehen. Viel weiter, denn der Berg 

verspricht schöne Lokationen und Überraschungen. Und nachdem im Netz nicht viel über den Summit 

des Canaan Mountain zu lesen ist, werden wir ziemliches Neuland betreten.  

Als wir in die Westwand einsteigen ist das Wetter herrlich und die Gegend wird wie gewohnt immer 

schöner, je weiter wir nach oben kommen. Nach eineinviertel Stunden, 2,1 Meilen, sitzen wir auf dem 

Brotzeitfelsen oberhalb der Wand, genießen leider nicht den Ausblick, denn wir müssen zusehen, wie 

die Wolken wieder zunehmen und dunkler werden. Der obere Teil des Water Canyon ist nun auch 

durchquert und der Fels löst den Sand ab. Die White Domes spitzen hoch oben in strahlendem Weiß. 

Ein Wiesel ist ein schnelles Tier, aber nichts im Vergleich zu diesem Gewitter. Völlig unvermittelt 

grollt es durch das Hochtal, der Donner fährt uns in die Glieder. Natürlich fängt es auch zu regnen an. 

Regenjacke raus, Rucksackschutz aufgezogen, ein paar Blitze abgewartet und dann geht es über den 

Fels zu den White Domes, die wir nach gut zwei Stunden erreichen. 
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Der Begriff Vernunft bezeichnet in seiner modernen Verwendung die Fähigkeit des menschlichen 

Denkens, aus den im Verstand durch Beobachtung und Erfahrung erfassten Sachverhalten universelle 

Zusammenhänge der Wirklichkeit durch Schlussfolgerung herzustellen, deren Bedeutung zu erkennen, 

Regeln und Prinzipien aufzustellen und danach zu handeln. Vernünftiges Handeln wäre jetzt 
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umzukehren, ins Tal hinabzusteigen und sich in der Erinnerung zu freuen, welche einzigartige 

Stimmung, welche tollen Bilder und dramatischen Naturschauspiele sich hier oben abgespielt haben. 

Theoretischer Quatsch! Mein Fotoapparat will nicht zurück, denn er will versuchen, diese wunderbare 

Natur in dieser Situation festzuhalten. Die White Domes erstrahlen heute in Silber, der Regen hat die 

Grundfarbe der Felsformation verstärkt. Das umgebende Rot hat sich verdunkelt und die schwarzen 

Wolken im Hintergrund bieten einen noch nicht gesehenen Kontrast. Drüben im Zion werden die 

wuchtigen Felsen von der Sonne angestrahlt. Wenn man in die richtige Richtung blickt, zeigt sich auch 

etwas Blaues. Wir ignorieren, dass diese Richtung nicht die richtige Richtung ist, denn das Wetter 

kommt von der anderen Seite. Und da, die rote Butte, schau mal, die Sonne strahlt sie an. Zu kurz, um 

den Auslöser zu drücken, aber Hauptsache, es brennt sich in das Gehirn ein. Fantastisch, einzigartig, 

ein Traum, aber bereits jetzt geht mir durch den Kopf ... who's gonna drive you home, tonight. Und 

noch eine Textzeile dieses Liedes wird im weiteren Verlauf eine Rolle spielen: Who's gonna pick you 

up, when you fall? 

Es hört immer wieder auf zu regnen und wird heller und so marschieren wir weiter in ein neues Gebiet, 

auf einem sehr sandigen Trail. Immer wieder nehmen wir Reißaus nach links und rechts, um uns diese 

atemberaubende Landschaft hier oben auf dem Canaan Mountain anzusehen. Wir überqueren ein 

Felsplateau mit Millionen von Moquis, ein kleiner Vulkan scheint sie in ferner Vergangenheit als eine 

Art letztes Zucken auf die Erde gespuckt zu haben. Feuerrote Butten stehen Wache und die Zeichnung 

des Felsens gibt nur eine Richtung vor: weiter dem Gipfel entgegen! 

 

Wir sind auf unserem "Top of Canaan" und werden von einem gigantischen Rundblick über die Zion 

Massive und diese wunderschöne Gegend belohnt. Nun sind wir 4,5 Meilen unterwegs, als sich links 

plötzlich ein riesiges Gap in den Vermilion Cliffs auftut. Ein weiterer Zugang zum Berg? Mitnichten, 

denn als wir am Abgrund stehen wird klar, dass nur ein technischer Hike mit Seil und Haken hier rauf 

führen würde.  
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Nach gut 5 Meilen treffen wir auf ein Hochtal, das rot und weiß die Farben der Wave annimmt. 

Vermilion Cliffs, sag ich doch! Der Blick ist frei nach Nordosten zu den Lower Mountains. Es ist 

wunderschön hier. Wir beschließen abzusteigen, um auf der gegenüberliegenden Seite ein paar 

Einschnitte zu erkunden. Diese Gaps führen zu der Sawmill Spring. Neue Perspektiven auf blankem 

Fels sind die Belohnung. Leider verkürzen sich nun die Frequenzen bis es wieder regnet und nach gut 

6 Meilen beschließen wir vernünftig zu werden. 
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Jetzt kommt ein Teil, der mich zu dem bekannten Spruch hinreißt: Kinder, bitte nicht nachmachen! 

Der Regen peitscht nun permanent waagerecht von rechts auf unsere Körper. Na klar sind wir durch 

entsprechende Kleidung gut geschützt, aber mit zwei trockenen Augen nach vorne zu sehen ist nicht 

mehr möglich. Obwohl es schon spät ist, müssen wir einen Unterschlupf finden, um das Dramatischste 
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abzuwarten. Eine riesige Butte steht bereit, wir zittern im Windschatten dieses Felsens und selbst die 

Zigarette tut sich schwer, die Glut aufrecht zu erhalten. Wir kommen schon runter, keine Frage, aber 

unten im Water Canyon ist es notwendig, knapp am Wasser vorbei zu gehen. Und diese Stelle macht 

mir Sorge, denn die Wassermassen könnten dazu führen, dass eine Passage unmöglich wird. Der 

Lehmboden vom Trailhead bis zum Teer. Meine Herren, das könnte ein weiteres Problem werden. 

Ruhe bewahren und ein Problem nach dem anderen lösen. Es hilft nichts, wir müssen weiter. 

Die Schönheit der White Domes ist ob der Sorgen etwas sehr verblasst, aber der Fels ist griffig und 

führt uns weiter ins Tal. Dort wo er endet und vom Sand am oberen Water Canyon zugedeckt wird, ist 

die Navigation etwas "tricky", um den Einstieg in die Wand zu finden. Vorausschauend blicke ich auf 

das nasse GPS und plötzlich passiert's. Unvermittelt zieht es mir die Beine weg und mein Körper 

befindet sich in einer horizontalen Lage. Scheiß Erdanziehung, bummmmmm! Gute 70 Kilo plus 10 

Kilo Rucksack finden ohne Umweg den harten Fels. Momentan kenne ich mich nicht mehr aus, die 

Orientierung ist weg. Erst ein paar bekannte Bilder, hier meine ich meine Frau, führen mich zurück in 

die Realität. Stück für Stück wird der Körper gecheckt. Der linke Arm und die linke Hüfte wurden am 

meisten in Mitleidenschaft gezogen. Aber das Prüfprogramm meldet, dass offensichtlich nichts 

gebrochen ist. Es gibt ja den Witz, in dem sich der Luftballon einem Kaktus nähert und und voller 

Freude schreit: Uiii, ein Katuschschssssssssss... Ja, so ein abgestorbenes Teil lag da am Boden. Uiiii, 

ein Kaktus konnte ich aber nicht schreien, denn ich habe ihn nicht gesehen. Näher in Augenschein 

nehmen will ich mir das Drama auch nicht, - keine Zeit. Beim Abstieg merke ich aber schon, dass der 

Arm nicht nur von außen nass wird. 

Als wir am Brotzeitfelsen vorbei sind und in der Wand absteigen, erwartet uns eine noch dunklere 

Wolkenwand und wir beeilen uns, nach unten zu kommen. Stellenweise ist der Trail schon schmierig, 

aber viel Sand sorgt immer wieder für glückliches wandern. Die Wasserstelle im Canyon ist Gott sei 

Dank, jedoch nassen Fußes wunderbar zu passieren und jetzt ist nur noch die Frage, wie wir das Auto 

retten. Einen kleinen Vorgeschmack bekommen wir ziemlich am Ende des Trails, den wir nach 8 

Stunden und 14 Minuten erreichen. Schlittschuhfahren in den Bergen, wie schön. 

Auf dem Parkplatz steht tatsächlich ein PKW, das gibt Mut. Dass die Leute drin sitzen und 

offensichtlich auf eine trockene Straße warten, zerstört diesen umgehend. Probleme müssen gelöst 

werden, also auf. Als ich meine Regenjacke ausziehe, erneut ein zumindest visueller Schock: 5 cm 

oberhalb und 10 cm unterhalb hat meine Wärmejacke rundum von grau auf rot umgeschaltet. Egal, das 

Fahrzeug muss auf den Teer. Volle Fahrt voraus!  

Am See entlang verläuft die Straße ziemlich eben, alles ohne Probleme, aber hinten spritzen die 

dunkelroten Lehmbatzen von den Pneus. Der Unterboden prasselt bereits. Dann kommen die tiefen 

Rillen, die keiner nehmen will, aber das umliegende Gelände ist ziemlich schräg. Die ersten 10 Meter 

funktionieren und dann will der Yukon eigenständig auf den tiefsten Punkt der Dirtroad. Ok, 

Rillenfahrt, nun aber Gas, denn ansonsten stecken wir hier fest. Es geht noch voran, aber irgendwie 

wird der Kasten immer langsamer. Ich versuche aus den Rillen zu kommen, reflexartig schlage ich den 

Lenker ein, aber es geht nach wie vor gerade aus. Wird diese Fahrt zum Albtraum?  

Nach einer gefühlten Ewigkeit entkommt der Yukon den Rillen, aber das war ein Fehler, denn so 

unvermittelt, wie er vorne raus kommt, dreht es ihn hinten in die andere Richtung. Kleiner Touch der 

Frontpartie am hier sandigen Abhang und das Fahrzeug steht. Das will jeder vermeiden, aber mit ein 

bisschen hin und her sind wir erleichtert, als wir wieder in der Spur sind. Der Rest ist hoffen und 

bangen und wir haben uns noch nie so sehr auf Zivilisation gefreut, als jetzt. Gas rein, der Mist muss 

aus dem Profil. Und irgendwann hört das Prasseln am Boden auf und wir sind ziemlich froh darüber. 

Stille! 
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Wir befinden uns jetzt 1195 West Utah Avenue Hildale, UT 84784. Der Parkplatz des Subway scheint 

für Notoperationen wie geeignet. Ob denen ihr Sandwich noch besser geschmeckt hat, als ich mit 

freiem Oberkörper auf dem Parkplatz des Subway stehe und Monika unser Notfallset auspackt, um 

mich zu verbinden? Glaube ich nicht, ist mir auch wurscht, der Druckverband war aber nötig! Monika 

diagnostiziert, dass keine der drei Fleischwunden genäht werden muss. Also, alles ist gut! 

Die Car Wash hatte leider zu, dann nur noch zum Subway und Ende des schönen, jedoch sehr 

turbulenten Tages. Das Leben ist ein Abenteuer oder gar nichts! 

Freitag 
55 Grad, Wolken! Obwohl der Weather Channel kein schlechtes Wetter voraussagt, pritschelt es 

unaufhörlich, als wir zum Zion National Park fahren. Die hohen Berge sind frisch verschneit, aber an 

die Skiausrüstung haben wir nicht gedacht. Die Wettervorhersagevögel sind auch nicht besser als die 

unseren. Als Voralpenlandbewohner sind wir es jedoch gewöhnt, dass die Aussichten für die Ebene in 

der Regel andere sind, als sie sich dann in den Bergen zeigen. 

Jetzt stehen wir erst mal im Stau. Die Park ist inzwischen echt der Horror. Spureinweiser fuchteln mit 

ihren Armen, wie wenn es dadurch schneller ginge. Und dann hat natürlich immer wer noch eine 

Frage. Bei 25 Dollar Eintritt darf er die auch stellen, der Depp, aber in der Regel sind das keine 

Fragenden, sondern Wichtigmacher, die sich gegebenenfalls nicht richtig vorbereitet haben. Es hat 

schon seinen Grund, warum man in National Parks keine Waffen tragen darf. 

Nach dem zweiten Stau vor dem ersten, langen Tunnel, parken wir im 1. Pullout nach der zweiten, 

kurzen Röhre und gehen zu einer kleinen Brücke zurück. Gleich rechts daneben beginnt der Trail. Der 

Plan ist, über das sog. Center of the Universe zum Jughandle Arch aufzusteigen. Schön, dass es regnet. 

Damit aber nicht genug. Der Creek ist so voller Wasser, dass die Querfeldeinquerung einer steil 

ansteigenden Ridge nur mit Schwimmflügeln möglich wäre. Das Nass schwappt aus dem Zentrum des 

Universums in den Clear Creek. In meiner Verzweiflung stelle ich mal eine Frage. 

Ich will doch nur wissen, ob es eine Alternative Route zu meinem Ziel gibt. Mit tränenerstickter 

Stimme und ehrfürchtiger Haltung erzählt mir der Hanswurscht, dass ein paar Meter weiter so schöne 

Petroglyphen sind. Ein junger Kerl, tztztz, der hat aber so was von einem an der Klatsche. Ok, dann 

schauen wir uns wenigstens die Zeichnungen an, die aber auch bei uns in jedem Kindergarten an der 

Wand hängen. Ich werde alt, ungerecht und sehr, sehr eigen. Ich denke mir in diesen Situationen 

immer, wie unsere Welt eigentlich noch funktionieren kann, wenn junge Leute, die unsere Gesellschaft 

nach vorne bringen und weiterentwickeln müssten, so sind. Man kann dem 

Indianerkinderzeichnungsliebhaber nur wünschen, dass er nie ein Problem bekommt. Er könnte es 

nicht lösen, sondern würde daran zugrunde gehen. Jetzt aber, reg' dich ab - es ist keine Frage, es liegt 

nur an mir! 
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Ein Stück weiter wagen wir noch einen Versuch, zumal der Regen aufgehört hat. Der riesige 

Steinbogen thront hoch oben auf einer Ridge und ist sichtbar. Wir klettern durch eine enge Wash auf 

einen Viewpoint, vor dem sich das ganze Center of the Universe ausbreitet. Ein schönes Tal! Der Trail 

führt steil nach unten und würde sich dann den Weg aufwärts bahnen. Heute kein Drama wie gestern, 

auf in den Walgreens, nur noch raus aus dem Zion. Auto waschen lassen, gut! 
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Auf den Wetter-Kanal ist Verlass, die Gebiete westlich der Hurricane Cliffs sind fast wolkenfrei, und 

schon stehen wir mitten im Snow Canyon State Park, mangels echter Alternative versteht sich. Der 

Petrified Dunes Trail gehört uns mit vielen anderen, aber es ist wie immer. Nur ein paar Meter weiter 

gehen und schon lässt man die Massen hinter sich. Von den versteinerten Sanddünen haben wir einen 

schönen Überblick auf die umliegenden, farbenfrohen Felsen. Der Snow Canyon ist wirklich schön. 

Eine knappe Stunde spazieren wir von Düne zu Düne. 
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Pionier Names Arch, aha, das hört sich zumindest danach an, als ob es uns interessieren könnte. In der 

dem Parkplatz gegenüberliegenden Wand sind zwei junge Burschen zu beobachten, die in einer 

durchaus nicht geringen Höhe Rock-Jogging betreiben. Fast wie Katzen springen sie die Felsen hoch, 

an denen wir vermutlich ohne Bergführer nicht zurecht kämen. Wir gehen darauf zu und kommen zu 

dem Steinbogen, der ziemlich an der Wand klebt, aber eine durchaus große Öffnung hat. Cool, das 

gefällt uns! Jetzt haben wir aber nach zweimaligem Besuch alle Standardtrails des Snow Canyon 

durch. Sicherlich gäbe es längere Hikes in die wunderbare Bergwelt, aber darauf sind wir nicht 

vorbereitet. 
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Auf dem Weg ins Hotel passieren wir einige Neubaugebiete, die sehr schön sind, jedoch die zu 

gleichförmigen Häuser passen nicht in unser Bild von den USA, Schachtelhausen. Egal, wir sind in 

unserer Küche, ähm, ich meine die Hotelbar des Hamptons, trinken ein Bier und ein Radler und dann 

wird es im Players Sports Grill so richtig amerikanisch. Rippen, Chicken, Steaks - gut! 

Samstag 
Es ist schon 9 Uhr, als wir uns auf den Weg machen. Die Sonne lacht nicht, aber ab und zu lächelt sie 

schon. Die Interstate 15 führt uns nach Norden bis zum Exit 42, Kanarraville, und dann zum Kanarra 

Falls Parking (10 USD Gebühr). 42 Meilen, 40 Minuten, Bergschuhe an und los! 

Wir wandern die für Autos gesperrte Dirtroad entlang nach oben, nach unten und wieder nach oben. 

Die erste Querung des Kanarra Creek droht, wird aber durch ein kleines Gitter unterstützt, so dass die 

Füße momentan noch trocken bleiben. Links am Bach entlang, immer weiter in den Canyon hinein. 

Irgendwann scheitert jeglicher Versuch, trockenen Fußes weiterzukommen. Spätestens als der Creek 

so eng wird, dass auf beiden Seiten nur noch steile Felswände sind, ist es an der Zeit. 
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Wir haben uns Neoprensocken zugelegt und jetzt probieren wir mal, wie das wirkt. Und es wirkt. Nach 

1,7 Meilen vom Trailhead entern wir die Narrows, der Bach ist der Weg. Die Umgebung hier ist 

traumhaft und interessant. Die roten Felsen scheinen uns zu erdrücken. Hoch oben dringt die Sonne 

nur spärlich ein und das GPS hat seinen Dienst schon lange quittiert. Nach einer Stunde und 15 

Minuten erreichen wir den ersten Wasserfall des Slots. Eine Leiter muss her und sie ist da. 

Baumstamm mit Eisenschienen, ist wohl eine treffendere Beschreibung, aber dieses Gebilde führt uns 

sicher auf den kleinen Wasserfall. Eine tolle Stimmung ist hier. Das Wasser rauscht durch die Felsen 

und die geben die Richtung vor. Der zweite Absatz, über den das Wasser quillt, markiert auch schon 

das Ende des kurzen Slots. Hier benötigt man keine Hilfsmittel, denn die kurze Kletterei ist nicht 

schwierig. Wir stehen nun sozusagen am Ausgang und genießen dieses Naturschauspiel. Licht und 

Grün ergänzen nun das Bild des engen Canyon. Hier könnte man weiter gehen und über den Red Rock 

Trail eine Rund machen, aber wir wollen dieses kurze Stück Canyon noch einmal genießen. Die Pause 

ist nicht lang, bevor wir wieder aufbrechen, denn die Masse kommt. 
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Da hatten wir wieder einmal Glück, dass wir relativ früh dran waren. Auf dem Rückweg kommen uns 

Menschenmassen entgegen. Vermutlich ist eine U-Bahn angekommen. Ich denke an den Mount 

Everest, den Second Step. Die Leute stehen an, damit sie hoch kommen und der Sauerstoff wird immer 

knapper. Nun gut, dieses Problem dürfte man im Kanarra Creek nicht haben, aber an dieser Leiter auf 

den Top des ersten Wasserfalls warten, ist bestimmt nicht so prickelnd. Nach gut zwei Stunden und 

3,65 Meilen sind wir zurück am Auto und freuen uns, dass wir nur von unten nass geworden sind. 

Der Tag ist noch jung, also Zeit, um noch etwas zu versuchen. Die Beaver Dam Mountains sind hier 

die natürliche Sperre zwischen Nevada und Arizona und reichen bis nach Utah hinein. Der Virgin 

River hat nicht nur den Zion geformt, sondern ist auch hier dafür verantwortlich, dass es einen 

Durchbruch durch dieses durchaus mächtige Gebirge gibt. Nun steht unser Auto bei einer Affenhitze 

rund 18 Meilen von St. George im Gebiet der Cedar Pockets auf dem Virgin River Canyon Recreation 

Area Camp Ground. Diese Pockets entdeckt man von der Interstate und zumindest von weitem 

scheinen sie sehr schön und interessant. 

Auf dem Trail zum Sullivan Canyon, der mit 2 Meilen ausgeschildert ist, versuchen wir, die Pockets 

zu erreichen. Nachdem der Weg kurz runter führt, geht es sandig weiter, bald in die Uferbüsche und 

dann stehen wir vor dem Fluss. Wenn es nun so wäre, dass wir sagen könnten, das Wasser reicht bis zu 

den Knien oder wenn wir ganz mutig sind, vielleicht auch bis zu den Oberschenkeln, dann wären wir 

durchmarschiert. Aber der Regen der letzten Tage hat wohl für steigende Wasserstände gesorgt, so 

dass wir uns das nicht antun. Damit bleiben aber die Pockets nicht nur wo sie sind, sondern für uns 

heute unerreichbar. Wir schlendern deshalb relativ enttäuscht weiter am Fluss entlang und finden nach 

nicht einmal einer Meile einen netten Aussichtpunkt auf das Tal und den Virgin River. 
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Es ist ein seltenes Bild: Wir liegen am Pool, lesen und faulenzen. Wie öde! Abendessen gibt es erneut 

im Chophouse. Der zweite Versuch war von der Hoffnung getrieben, dass vorgestern Fisch einfach die 

falsche Wahl war. Wären wir doch nochmal in den Sports Grill gegangen.  

Sonntag 
When I was a little pretty baby, my mama would rock me in my cradle ... Ja, auf diesen Tag habe ich 

mich fast wie ein kleines Kind gefreut. Es gibt zwar zwischen Page, Arizona, und Kanab, Utah, kaum 

einen "wichtigen" Fleck, den wir noch nicht erkundet hätten, jedoch zieht es uns immer wieder in diese 

einzigartige Natur zurück. So auch heute! 

Wir verlassen Saint George bei sonnigen 64 Grad und fahren über Hurricane, Colorado City/Hildale, 

also vorbei am Canaan Mountain, Fredonia und Kanab zur Cottonwood Canyon Road. Nach 127 

Meilen biegen wir links ein. Riesige gelbe Blumenwiesen bilden einen wunderschönen Kontrast zu 

den grauen Badlands und die CCR ist auch an der Nahtstelle zum Paria River wunderbar und sicher zu 

befahren. Nach 12 ungeteerten, jedoch gut zu befahrenen Meilen stellen wir den Yukon am Paria Box 

Trailhead ab. 

Als nach einer halben Meile der Cottonwood Canyon Abschied nimmt und wir in die Box wandern, 

müssen die Schuhe und Strümpfe runter. Der Schlamm drängt sich durch die Zehen und bald sehen 

unsere Füße nach einem kostenlosen Schlammbad aus. Mehrmalige Querungen sind nötig, die rote 

Spitze leuchtet ab und zu zwischen den Felswänden durch. Ab und zu ein Aufschrei, denn nicht nur 

die Steine drücken unter die Hornhaut. Nein, auch so fiese stachelige Kugeln bohren sich permanent in 

das Fleisch. Und als wir dann nach einer guten Meile endlich am Aufstieg zur Red Top sind, stellt sich 

die Frage, wie wir die Füße wieder sauber bekommen. Fußpeeling im reichlich vorhandenen Sand, 

oberflächliche Säuberung mit den Strümpfen, Schuhe an und dann nach oben. 


